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Ein sonniger Tag Mitte/Ende der 90er Jahre: Im Burg-
holzweg in Tübingen sitzen Leute um einen Tisch, disku-
tieren. „Wir nennen uns einfach „Infostelle Militarisie-
rung“.“ „Hach nee, langweilig. Das reißt niemand vom 
Hocker.“ Andere Ideen mit „Hoch die..“ oder „Weg mit..“ 
oder „...ist doof“ oder sonst was werden verworfen. Es ist 
bei der „Informationsstelle Militarisierung“ geblieben. 
Und bei der nüchternen Sachlichkeit: Erst die gründliche 
Analyse – daraus folgend die politische Haltung, die Ak-
tion, das Netzwerk. Mittlerweile 30 Jahre lang – und hof-
fentlich noch viele weitere Jahre, denn die Infostelle wird 
auch in Zukunft gebraucht. Klare Analysen, Standpunkte, 
Meinungen, der jährliche Kongress und Factsheets zu 
sämtlichen Themen und Facetten nationaler und internati-
onaler Militär- und Wirtschaftspolitik wurden und werden 
erstellt und wecken auch schon bald das Interesse sowohl 
politisch aktiver Menschen aus unterschiedlichen sozia-
len Bewegungen, als leider auch des Verfassungsschut-
zes. Dazu gibt es durch die Geschichte von IMI hindurch 
immer wieder Versuche, die Gemeinnützigkeit abzuer-
kennen – gottseidank bislang vergeblich.

Erfreulicherweise ist die IMI gewachsen – aus dem 
Wohnzimmer von Tobias und Claudia ist eine halbe Etage 
im Sudhaus geworden.

Von den vielen Themen, die im Laufe der Zeit er-
forscht, bearbeitet, diskutiert und auch in politische Akti-
onen umgesetzt wurden, möchte ich drei herausgreifen. 
Sie stehen stellvertretend für viele andere, zeigen aber 
auch, dass Entwicklungen in den Gründungsjahren von 
IMI bis in die heutige Gegenwart – und vermutlich auch 
in die Zukunft – hineinragen:
•  die Transformation der Bundeswehr, insbesondere die 

Rolle und Funktion des Kommando Spezialkräfte 
(KSK) in Calw;

•  die sich verändernde Rolle der Nato, insbesondere in 
Afghanistan;

•  die Absicherung der EU-Außengrenzen, z.B. durch 
Frontex;

Sie weisen gemeinsame Merkmale auf:
•  die parlamentarische Kontrolle ist in der Regel außer 

Kraft gesetzt;

•  der allgemeine Auftrag „Helfen und schützen“ wird in 
einen nationalistischen umgeprägt: „Wir schützen uns 
und helfen uns“ (das KSK schützt deutsche Interessen, 
Frontex die der EU, die NATO schützt die Interessen 
ihrer Mitgliedstaaten) 

Zur Transforma�on der Bundeswehr 

In den Umbauprozessen der Bundeswehr ist die Grün-
dung und der Aufbau des Kommando Spezialkräfte KSK 
in Calw ein zentraler Moment. „KSK“ war für mich bis 
dato immer die Abkürzung für „Kreissparkasse“. In der 
Geschichte der Bundeswehr ist das KSK allerdings ein 
wichtiger Meilenstein in der Umgestaltung und Aufrüs-
tung der Bundeswehr Mitte der 90er Jahre – denn nun 
wird ganz offensichtlich über Weltmachtgeltung und Ex-
pansion gesprochen. Das KSK ist aufgestellt als Eliteein-
heit, ausgebildet im Guerilla- und Nahkampf im Ausland. 
Immer wieder �nden Demonstrationen dagegen statt. Ich 
bin dabei. Die Kernaussage auf den jeweiligen Kundge-
bungen: Das KSK ist die Symboltruppe für die zukünfti-
gen Kriege mit deutscher Beteiligung, Symboltruppe für 
den Anspruch, weltpolitische Ordnungsmacht zu werden. 
Ein Novum in der deutschen Kriegspolitik: über die Ein-
sätze des KSK entscheidet allein die Regierung – das 
KSK ist damit der parlamentarischen Kontrolle entzogen. 
Eindrücklich in Erinnerung sind mir dazu die Ostermär-
sche 1997 und 2007 in Calw. Schon 1997 hatte ein breites 
Bündnis verschiedener Friedensgruppen und Gewerk-
schaften dazu aufgerufen. „KSK au�ösen“ – diese politi-
sche Forderung ist nach wie vor aktuell. Denn: nicht nur 
der politische Hintergrund, sondern auch die Art und Wei-
se, wie das KSK immer wieder von sich reden macht, zei-
gen, dass das KSK dringend abgeschafft gehört. So spielt 
das KSK im Fall Murat Kurnaz, der 2001 in Afghanistan 
gefangen genommen und in das Lager Guantanamo inter-
niert wurde, eine unrühmliche Rolle: Ein Angehöriger des 
KSK soll ihn schwer misshandelt haben. Außerdem fällt 
die Truppe immer wieder durch rechtsextreme Aktionen 
auf. So soll der besagte Soldat, der Kurnaz misshandelt 
hat, der Identitären Bewegung nahe gestanden sein. Er 

KSK, Afghanistan, Frontex
Ein sehr unvollständiger Rückblick auf 30 Jahre IMI

von Bärbel Danner

IM
I-Ausdruck 126, Septem

ber 2026, w
w

w
.im

i-online.de



19

wird zwar suspendiert – kann aber doch noch schnell 
beim Bund Karriere machen. Bei einer Abschiedsfeier 
werden in der Kaserne Hitlergrüße ausgetauscht. Immer 
wieder gibt es Skandale um rechte KSK-Of�ziere. Daher 
ist die Forderung „KSK au�ösen“ nach wie vor aktuell.

Die NATO in Afghanistan 

Ja, was wollte und was will die NATO in Afghanistan? 
Diese Frage bewegt die Jahre ab 2003. Damals hat die 
NATO jedenfalls in Afghanistan die Gewalt eskaliert – 
und die Bundesregierung respektive die dort stationierten 
Truppenteile verstrickten sich immer wieder in blutige 
Auseinandersetzungen, die die Opfer unter der Zivilbe-
völkerung erhöhten. Für die NATO selbst ist der Krieg in 
Afghanistan die zweite Phase der Generalüberholung. In 
der ersten Phase soll die NATO von der Territorialvertei-
digung zu einer globalen Interventionsarmee umgebaut 
werden – in der zweiten Phase dann erweitert und in eine 
global agierende Besatzungstruppe zur Aufstandsbe-
kämpfung umstrukturiert werden. Also: nichts mit huma-
nitärer Mission, Demokratisierung, Stärkung und Schutz 
der Rechte von Frauen. Es geht, wie so oft, um Macht und 
Geld. Das hat verheerenden Folgen für die afghanische 
Zivilbevölkerung. Als „Ortskräfte“ werden sie im Sinne 
des Kriegszieles Aufstandsbekämpfung instrumentali-
siert, selbst humanitäre Helfer sind nicht mehr erkennbar 
und unterscheidbar, verlieren durch dieses Kriegsziel ihre 
Neutralität und werden Angriffsziele des Widerstandes 
gegen die Besatzer. Viele werden verfolgt und ermordet. 
Und: Statt, wie versprochen, diese Zivilpersonen nach 
Deutschland einreisen zu lassen, weil in Afghanistan ihr 
Leben und das ihrer Familien bedroht ist, sitzen viele in 
Pakistan und ihnen droht die Ausweisung nach Afghani-
stan und damit Lebensgefahr. Die Bundesregierung er-
weist sich hier mit Dobrindt als Innenminister als wort-
brüchig und verlogen. 

Diese Kriegführung hat zwischenzeitlich dazu beige-
tragen, dass Afghanistan ein Selbstbedienungsladen für 
westliche Konzerne wurde. Auch hier begegnen wir ei-
nem Kapitel unrühmlicher deutscher Außenpolitik: die 

von Deutschland ins Leben gerufenen „Afghan Invest-
ment Support Agency“ ist zu der Zeit ein wichtiger 
Durchlauferhitzer für westliche Investitionen.  

Grenzregime

Ein weiteres Thema, das IMI durch die Jahre beschäftigt: 
die EU-Migrationspolitik und damit verbunden ihre 
Agentur Frontex. Im Jahr 2007 gibt es dazu eine IMI-Bro-
schüre, die schnell vergriffen ist. Kein Wunder: Das The-
ma ist neu, und der IMI gelingt es (wie oft), ein Thema 
überhaupt erst zu einem Thema zu machen – und Netz-
werke zu verschiedenen politischen Akteuren und Akteu-
rinnen und Bewegungen zu bilden. Kurze Zeit später folgt 
eine zweite Broschüre und ein IMI-Kongress in Tübin-
gen, ich glaube, es war im Café Hirsch. Dieser Kongress 
hat sich unter anderem mit Frontex beschäftigt. Eindrück-
lich ist mir eine kurze Filmszene, die auf dem Kongress 
gezeigt wurde. Darin sitzt ein Frontex-Mitarbeiter vor ei-
ner Radartafel, auf der das Mittelmeer zu sehen ist. „Was 
sind das für gelbe Punkte“ wird er gefragt. „Das sind 
Flüchtlingsschiffe.“ Ab und zu verschwindet ein Punkt. 
„Was passiert da ?“ Antwort: „Das ist ein Schiff, das un-
tergeht.“ Die verschwindenden Punkte sind also Men-
schen, die ertrinken. Also schaut da jemand seelenruhig 
zu, wie Menschen den Tod �nden. Da fehlten mir dann 
die Worte.

Frontex, die „Europäische Agentur für die operative 
Zusammenarbeit an den EU-Außengrenzen“, leistet eine 
wichtigen Beitrag zur Sicherung der Festung Europa.  Of-
�ziell und vordergründig hat sie die Aufgabe, den inte-
grierten Grenzschutz der EU zu leisten.

„Frontex, the European Border and Coast Guard Agen-
cy, supports EU Member States and Schengen-associated 
countries in the management of the EU’s external borders 
and the �ght against cross-border crime.“ So steht es auf 
der Homepage der Agentur. Allerdings wurde mit ihr 
durch die Vernetzung verschiedenster Behörden ein In-
strument geschaffen, das zwar per EU-Gesetz ins Leben 
gerufen wurde, als autonome Agentur aber möglichst we-
nigen rechtlichen Bindungen und keiner parlamentari-

Wappen des KSK: gemeinfrei; 
Fuchs in Afghanistan, Foto: 
USAF: gemeinfrei; 
Frontextgra�tti, Foto: 
Alexander Hauk über 
Wikipedia CC.
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schen Kontolle unterliegt. Rasch mausert sich Frontex 
deshalb zur Grenzschutzagentur, die die Festung Europa 
sichert und vor Migranten und Migrantinnen abschottet. 
Wie gesagt, die Mitarbeiter verfolgen auf Radarschirmen 
die Bewegung der Flüchtlingsboote – und registrieren un-
gerührt, wenn eines sinkt und die Menschen ertrinken. 
Mehr Menschenverachtung geht eigentlich nicht mehr. 
2009 gab es zu der ersten Frontex-Broschüre ein Follow-
Up, das gemeinsam mit Flüchtlingsintiativen und Netz-
werken aus der Asyl- und Flüchtlingsarbeit erstellt wurde. 
Daran wird deutlich, dass Frontex nicht nur ein Thema 
der Militarisierung Europas ist, sondern auch ein Thema 
der massiven Beschneidung der Rechte von Migranten 
und Migrantinnen und damit Folgen hat für die Innenpo-
litik. Deshalb steht Frontex für die vielen hässlichen Sei-
ten der EU:
•  der Vorverlagerung der Grenzen der EU in den Mittel-

meerraum;
•  der Repression gegen Menschen, die keinem der privi-

legierten Staaten/Staatenbünde der Welt angehören;
•  Militarisierung der EU-Innenpolitik: Personen können 

nahezu überall kontrolliert werden, verschärfte Erfas-
sung von personenbezogenen Daten…

Sowohl die Migrationsabwehr als auch die verschärfte 
Kontrolle im Innern sind äußerst bedenklich. Es ist daher 
um so erfreulicher, dass sich breiter Widerstand aus vielen 
sozialen Bewegungen geregt hat. Es bilden sich Netzwer-
ke – und Leute organiseren sich zum Teil europaweit.

Die Rolle der Kirchen

Und jetzt geht es weiter. Nach dem Jubiläum ist bekannt-
lich vor dem Jubiläum. Und ich bin ja auch Pfarrerin, jetzt 
im Ruhestand. Zu Kirche und Militär, zu Kirche und Frie-
den gibt es auch viel zu sagen – eher kritisches und trauri-
ges. Denn: die Kirchen haben tatsächlich ihr Kreuz mit 
dem Frieden. Nur ein kurzer Eindruck vom letzten Kir-
chentag in Hannover: die Bundeswehr hatte einen schö-
nen Stand auf dem Kirchentag, bekam sogar hohen politi-
schen Besuch. Das Thema Krieg und Frieden hatte dage-
gen keinen Platz im of�ziellen Programm und fand auße-
rhalb statt. Eine Friedensinitiative, die sich kritisch mit 
der neuen Friedensdenkschrift der EKD auseinandersetzt, 
hat deshalb auf eigene Kosten ein Friedenszentrum einge-
richtet. Kein Platz für den Frieden? Aber das ist ein ande-
res Thema.

Sudhaus mit unserem Ausdruck verschönert: Impression vom Geburtstagsfest.  Foto: Matthias Rude.


